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60 DIE BERNER WOCHE

Vierfcbraubenturbitien-Scbne^dampter „Bremen" des norddeutfdjen Clopd

halb 31t fingen. Wis bas äRäbdjen mieber einmal in bie

Stube trat, um nach ber ltt)r 3U feben, rief ber Stubent:
,©uchs, eins ift eins, 3toei finb 3tuei — anfdjmirren!"

Wermunberi bügelte bas Stathrineli nad) bem (Saft:
2Bas bie ©elehrten für feltfames 3«ug fdjmahen.

„Stommft gleich ber 3U mir, Sdaitli!"
„SBarum nicht, Serr!"
Sie ging ahnungslos 3um Sehnftuhl, in roclchem fid)

ber £err Stubent behnte unb ftrecEte. 2Bie fie oor ihm
ftanb unb ihn fragenb anfdjaute, fafete er fie um bie frjüfte
unb flüfterte tichernb: „Stinb ©ottes, gib mir einen Stuff."

2Bie 'Breuer brannte es auf bes fötäbchens Stirne; glü=

henb ftieg es in ihre SBangen: „Saht mid) los, £err!"
Sie machte fidj los unb eilte in bie itüche, mährenb

ber anbere laut auflachte unb oor fid) hin ftotterte: „Wmor
fdjeint nicht bei Saune; nun, toas heute nicht ift, fann
morgen fein; freuen mir uns in Baccho, ergo bibamus!"

'Die ^austüre ging, unb mit mübem Schritt ftieg ber

alte Wfarrherr bie treppe herauf. Wis er in ber Stube

mar, begab fid) bie äRagb ebenfalls hinein unb ftellte ein

Ster3enlid)t für ben Sserrn Stubenten auf ben Difd). Der
blidte nicht auf unb blätterte anfdjeinenb eifrig in einem

®ud), in melchem allerlei ®Iumen abge3eid)net ftanben. Da=

3U flüfterte er: „Saxifraga, hier in prächtigen ©semplaren,
hauptfächlid) am ©rauroanbftod." Die SBeinflafdje aber

mar leer.

„Wur nicht 3U oiel bes ffiuten", fagte gutmütig lächelnb
ber Pfarrer; „bie Wflan3enïunbe ïann man nicht in ben

Stopf murften mie bas £eu auf ben ©aben."

Das Stathrineli münfchte ,,©ut Wacht allerfeits!" unb

ftieg in ihr Stämmerlein hinauf. Sinb bas munberliche Seute,
bie ©elehrten, bachte fie, benen ift auch nicht immer 3ü

trauen, unb jenen, bie burdj Wafenflemmer äugeln, am
roenigften. ©ortfehung folgt.)

-'=: —
9îcuc beutfd)e 9tiefßnfd)iffe.

Die D'eutfdjen machen alle Wnftrengungen, bie ihnen
burch ben Strieg oerloren gegangene Spihenftellung in ber
Waffagierfchiffahrt fchrittmeife mieber 3urüdäuerobern. Die
beiben mobernen Wiefenbampfer ,,93remen" unb „©uropa"
bes Worbbeutfdjen Slopb, oon benen ber erfte feit Sommer
1929 bereits im Ueberfeebienft fteht unb ber anbere feiner
WoIIenbung entgegengeht, finb bebeutfame ©tappen auf bem
SBege 3U biefem 3tel.

SBenn biefe fchmimmenben Waläfte fid) an ©röfee nicht
meffen tonnen mit ben in Wmeriïa erftrebten Wîammuts»
fchiffen — bie ©unarb Sine planen 3n>ei Schiffe oon je
75,000 Donnen, mährenb bie „Sremen" unb bie „©uropa"
„bloh" 46,000 Donnen groh finb — fo ftellen fie an
Sdjnelligfeit, Sicherheit, $equemlid)teit unb 2BohnIid)!eit
bas Wtarimum beffen bar, mas ber Schiffsbau bis heute
3U er3eugen imftanbe mar.

Die „Sremen" ift 280 Wteter lang, 30 Wteter breit,
unb an ber niebrigften Stelle mittelfchiffs ift fie 16Va StJteter

hoch- 6ie hat eine ©efahung oon 950 SWann unb tann
in 4 Stlaffen 2400 Waffagiere beförbern.

Der 23au ift mit feinen mafdjinellen ©inrichtungen ein
SBunberroert ber Dechnit. Der ©inbrud beim Durchmanbern
biefes Schiffsriefen, 3ehn ©tagen hinunter unb hinauf, muh
übermältigenb fein. 3roei Sifte erfparen bas Dreppenfteigen.
Wile Wäume, felbft bie Wtafchinenfäle, erftrahlen in peim
lichfter Weinlidjfeit; benn Stohlenftaub unb Sdjmuh fallen
bei ben mit Öel getriebenen Diefelmotoren meg. 3n ben
beiben tropfenförmig gebauten Wiefenfdjornfteinen hätten je
ein oierftödiges SBohnhaus fßlafj. Stile Sieffei unb Wohre
finb mit ©lasgefpinftmatten ifoliert. Die Durchlüftung aller
Wäume gefdjieht mittels raffinierter Wnlagen; bas SI abeb
neh ift 1,000,000 WKeter lang; für Delephom unb Stlingeb
anlagen, bie oon etroa 10,000 Stellen aus in Semegung

60 Vie kennen xssocne

Vierschfsubenturbwen-Zchnes^zmpser „kremen" àes Norciâeutschen Lwpâ

bald zu singen. Als das Mädchen Wieder einmal in die

Stube trat, um nach der Uhr zu sehen, rief der Student:
„Fuchs, eins ist eins, zwei sind zwei — anschwirren!"

Verwundert blinzelte das Kathrineli nach dem Gast:
Was die Gelehrten für seltsames Zeug schwatzen.

„Kommst gleich her zu mir, Maitli!"
„Warum nicht, Herr!"
Sie ging ahnungslos zum Lehnstuhl, in welchem sich

der Herr Student dehnte und streckte. Wie sie vor ihm
stand und ihn fragend anschaute, fachte er sie um die Hüfte
und flüsterte kichernd: „Kind Gottes, gib mir einen Kuh."

Wie Feuer brannte es auf des Mädchens Stirne,- glü-
hend stieg es in ihre Wangen: „Laßt mich los, Herr!"

Sie machte sich los und eilte in die Küche, während
der andere laut auflachte und vor sich hin stotterte: „Amor
scheint nicht bei Laune: nun, was heute nicht ist, kann

morgen sein: freuen wir uns in kaccbo, erZo bibamrw!"

Die Haustüre ging, und mit müdem Schritt stieg der

alte Pfarrherr die Treppe herauf. Als er in der Stube

war, begab sich die Magd ebenfalls hinein und stellte ein

Kerzenlicht für den Herrn Studenten auf den Tisch. Der
blickte nicht auf und blätterte anscheinend eifrig in einem

Buch, in welchem allerlei Blumen abgezeichnet standen. Da-
zu flüsterte er: „SaxikraZa, hier in prächtigen Exemplaren,
hauptsächlich am Grauwandstock." Die Weinflasche aber

war leer.

„Nur nicht zu viel des Guten", sagte gutmütig lächelnd
der Pfarrer: „die Pflanzenkunde kann man nicht in den

Kopf wursten wie das Heu auf den Gaden."

Das Kathrineli wünschte „Gut Nacht allerseits!" und

stieg in ihr Kämmerlein hinauf. Sind das wunderliche Leute,
die Gelehrten, dachte sie, denen ist auch nicht immer zu

trauen, und jenen, die durch Nasenklemmer äugeln, am
wenigsten. (Fortsetzung folgt.)
»»» iimr»»»

Neue deutsche Riesenschiffe.
Die Deutschen machen alle Anstrengungen, die ihnen

durch den Krieg verloren gegangene Spitzenstellung in der
Passagierschiffahrt schrittweise wieder zurückzuerobern. Die
beiden modernen Riesendampfer „Bremen" und „Europa"
des Norddeutschen Llopd, von denen der erste seit Sommer
1929 bereits im Ueberseedienst steht und der andere seiner
Vollendung entgegengeht, sind bedeutsame Etappen auf dem
Wege zu diesem Ziel.

Wenn diese schwimmenden Paläste sich an Größe nicht
messen können mit den in Amerika erstrebten Mammuts-
schiffen die Cunard Line planen zwei Schiffe von je
75,000 Tonnen, während die „Bremen" und die „Europa"
„bloß" 46,000 Tonnen groß sind — so stellen sie an
Schnelligkeit, Sicherheit, Bequemlichkeit und Wohnlichkeit
das Maximum dessen dar, was der Schiffsbau bis heute
zu erzeugen imstande war.

Die „Bremen" ist 280 Meter lang, 30 Meter breit,
und an der niedrigsten Stelle Mittelschiffs ist sie 16 Vs Meter
hoch. Sie hat eine Besatzung von 950 Mann und kann
in 4 Klassen 2400 Passagiere befördern.

Der Bau ist mit seinen maschinellen Einrichtungen ein
Wunderwerk der Technik. Der Eindruck beim Durchwandern
dieses Schiffsriesen, zehn Etagen hinunter und hinauf, muß
überwältigend sein. Zwei Lifte ersparen das Treppensteigen.
Alle Räume, selbst die Maschinensäle, erstrahlen in pein-
lichster Reinlichkeit: denn Kohlenstaub und Schmutz fallen
bei den mit Oel getriebenen Dieselmotoren weg. In den
beiden tropfenförmig gebauten Riesenschornsteinen hätten je
ein vierstöckiges Wohnhaus Platz. Alle Kessel und Rohre
sind mit Elasgespinstmatten isoliert. Die Durchlüftung aller
Räume geschieht mittels raffinierter Anlagen: das Kabel-
netz ist 1,000,000 Meter lang: für Telephon- und Klingel-
anlagen, die von etwa 10,000 Stellen aus in Bewegung
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gefefct toetben fötmen, liegen außerbem 200,000 50leler
Schwadjftromleitungsbraht.

Tie ,,23remen" wirb oon 4 Strauben getrieben,
iebe aus einem Sronseftüd oon 17,000 Kilogramm
gegoffen; ein Stab non 30 Schiffsingenieuren mit
feinem Hüfsperfonal überwacht alle biefe großartigen
SRafchinenanlagen.

©in geräumiges Sdiwimmbab, ein Sonnenbab,
mebi3iniîd)e Saber, eine Turnballe, eine Kegelbalm
unb ein Sdheßftanb fieben ben fßaffagieren für <Se=

funbßeitspflege unb Sport jur Serfügung. Ratüriid)
fehlen nicht bie luxuriös ausgerotteten ©efetlfdfafts»
räume, bie Tansbar, bie Kinberfpiel3immer, bie 23ibIio=
the!. Selb?t auf bie Kabenftraße mit Sdjaufenftern
brauchen bie fpajierenben Tarnen unb Herren nicht
3U oerîidjten in biefem fdjwimmenben Hotelpalaft.

Tie SÄmerüareife, bie oon Hamburg aus 6 Tage,
non einem ber Kanalßäfen aus fogar nur 5 Tage
mährt, foil auf alle Salle eine Vergnügungsfahrt fein.

Tie ,,23remen" hat befanntlich bei ihrer Sungfern»
fahrt bas „Slaue Sanb", bas ift ben Rusweis für
ben Säfnelligfeitsreforb, an ficf> geriffen unb ift bie „neue
Königin ber SJteere" geworben. Sie oerließ am 16. 3uli
1929 Srernerhaoen unb paffierte bas Keuchtfdjiff im Rem
2)orfer=Hafcn am 22. 3uli 15 Uhr (am. 3eit), Tie Strecfe
©berhurg=Rew fßorf legte fie in 4 Tagen, 17 Stunben unb
42 SJtinuten Burüct.

Sür Softfenbungen wirb biete 3eit noch um einige
Stunben abgelürät burch einen Çlugbetrieb oom Ted ber
„Steinen" aus. SBenn fich bas Schiff auf girïa 650 Kilometer
ber Küfte nähert, wirb mittels einer KotapuIt»©inrichtung
ein mit ber ißoft belabenes glug^eug abgefdjidt, bas bent
Tampfer mit boppelter gahrgefchroinbigfeit oorauseilt. Tic
Starteinrichtung auf ber „Sternen" fcßnellt bas Slugseug
burih Sreßluft auf einer Sabrbaßn non 27 JJteter Sänge
fo Befchleunigt fort, baß es beim Verlaffen bes Sobens
bereits eine ©efdjwinbigfeit oon 110 Kilometer erhalten
hat, bie bei laufenbem Sropeller reichlich genügt, bas Saßr»
Beug in ber fiuft 3U halten. Tiefes ift 3weifißig unb oermag
mit fieid)tig!eit 300 Kilogramm Soft 3u führen. Söirb
biefe auf ber ©uropafeite fofort mit Softftug3eug weiter»
beförbert, fo ïann bie Soft in Serlin ober Rew Sort mit
einem 3eitgeroinn oon 24 Stunben ausgetragen werben.

©s oerfteht fich oon felbft, baß für bie Sicherheit ber
Saffagiere unb SRannfcßaften in weiteftgeßenbem Rtaße
Rechnung getragen ift. Tas ganse Schiff ift in 14 waffer»
bichte Schotten abgeteilt; bie mit SRotorantrieb oerfeßenen
Rettungsboote werben mit ben benfbar prattifchften ©inrich»
tungen ausgebootet, unb ihr Raum foil genügen, fämtlicße

Pom Ricfetiicbiffc „Bremen", Sefellfcbaftsfalon M. Klaffe.

Vom Rtefenlcftiff „Bremen". Raucbfalon I. Klaîîe.

Schiffsbewohner aufsunehmen. Ratierlich hat bie „Sremen"
einen Rabiobienft, ber mit ben mobernften Apparaten aus»
geftattet ift unb auf feine 2Beife für eine fiebere lieber»
fahrt bürgt.

SBamt foil ber $lrgt gerufen werben?
Tie Rufidjten finb in biefer Stage feßt oerfchieben.

©s gibt Heute, bie fich oornehmen, überhaupt ohne Rrst
ausaufommen. ©s finb meift foldje mit einer gang be=

ftimmten religiös»bpgienifd)en ©inftellung ober Kraftiuenfdjcn
mit einer gefunbbeitlidjen Selbftficherheit, bie ben ffiebanfert
an Kranfheit gar nicht auflommen läßt. Tod) biefe Heute

finb in ber Rimbert) ett, unb für bie O5roß3ahl ber SOienfdjen

ift ber 2Ir3t immer noch ein notwenbiger Serater unb Helfer.
SBann foil man ben Slrst rufen? Tiefe Stage beant»

wertete in einem Rabiooortrag — nunmehr gebrudt*) —
Rrof. Tr. 251. o. ©on3enbad), Tirettor bes §pgiene=3nftituts
ber ©ibg. Technifchert Hochfcßule 3ürid). ©r meint auch

nicht, baß man bei ieber Heinften Sefcßwerbe gleich 3um
Toftor laufen müffe. Uber er rebet einer regelmäßigen
©efunbheitsfontrolle bas SBort, wie fie in Schulen mit einem

Schulart geübt wirb unb wie 3uerft in Rmerüa unb nun auch
bei uns gewiffe flebensoerfidjerungsgefellfdjaften fie mit regel»

mäßigen llnterfucßungen ihrer Rtitglieber burch einen Ttrgt
burchführen. Ties mit beut prattifdjen 3tel, beginnenbe
Kranlheiten, bie 3U einem oerfrüßten Tobesfall führen fönn»,
ten, redjtseitig 3U erfennen unb bagegen Riaßregeln 3U treffen.

©benfofehr intereffiert an einer regelmäßigen ärat»
ließen Kontrolle finb nach o. ©Odenbach bie Kraulen»
faffen, unb es fißeint ihm nur mehr eine Stage ber

3eit 3U fein, baß biefe Kontrolle — auf ihre Koften
natürlich — oon jeber Kaffe in ihrem eigenen 3nter=
effe burchgeführt werben wirb.

Ter Ttrgt, ber feinen 23eruf richtig auffaßt, wirb
je unb je feine Hauptaufgabe barin erbliden, bie Heil»
träfte ber Ratur 311 unterftüßen. fßrof. o. (Hougenbad)
erinnert an bas 23eifpiel bes Knochenbruches, ber auch

oon felbft heilt, aber um fo Beffer, je gefdjidrter ber
Tlrgt bie 23ruchfteIIen äufammengefügt hat. Ter T!rgt
forgt in ben meiften Sailen bloß bafiir, baß ber
Heilerin Ratur bie günftigften Rrbeitsoerhältniffe ge»

*) @ben aß Srofcfeüre erfchienen im jSSerfag ber Schweiger,
gentralfieïïe für ©efunbheitëpflege ra Qürtd^. ®er SSetfaffer fri&reiBt

hier auber über ba§ erwähnte Shewn über bie grage „28er ift
gefunb?", über bie SSagiöenfurcht, bie 3îetnltd&ïeit unb SeSinfeEtion,
über bte hhB'euiWe fMeucibtung, bie fejtuette Srjtehung unb bie

Irbeit aß §eitfaEtor be8 Suberfutöfen. — 3m gleichen Sßertage

ift ein bom gleichen SSerfaffer gefchriebeneS ^eftc^en über bie „am
fötenfehen gelegenen Unfatturfachen" erfdhienen.
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gesetzt werden können, liegen außerdem 200,000 Meter
Schwachstromleitungsdraht.

Die „Bremen" wird von 4 Schrauben getrieben,
jede aus einem Bronzestück von 17,000 Kilogramm
gegossen^ ein Stab von 30 Schiffsingenieuren mit
seinem Hilfspersonal überwacht alle diese großartigen
Maschinenanlagen.

Ein geräumiges Schwimmbad, ein Sonnenbad,
medizinische Bäder, eine Turnhalle, eine Kegelbahn
und ein Schießstand stehen den Passagieren für Ge-
sundheitspflege und z-port zur Verfügung. Natürlich
fehlen nicht die lururiös ausgestatteten Gesellschafts-
räume, die Tanzbar, die Kinderspielzimmer, die Biblio-
thek. Selbst auf die Ladenstraße mit Schaufenstern
brauchen die spazierenden Damen und Herren nicht
zu verzichten in diesem schwimmenden Hotelpalast.

Die Ämerikareise, die von Hamburg aus P Tage,
von einem der Kanalhäfen aus sogar nur 5 Tage
währt, soll auf alle Fälle eine Vergnügungsfahrt sein.

Die „Bremen" hat bekanntlich bei ihrer Jungfern-
fahrt das „Blaue Band", das ist den Ausweis für
den Schnelligkeitsrekord, an sich gerissen und ist die „neue
Königin der Meere" geworden. Sie verließ am 16. Juli
1329 Bremerhaoen und passierte das Leuchtschiff im New
Borker-Hafen am 22. Juli 15 Uhr (am. Zeit). Die Strecke
Cherburg-New Pork legte sie in 4 Tagen, 17 Stunden und
42 Minuten zurück.

Für Postsendungen wird diese Zeit noch um einige
Stunden abgekürzt durch einen Flugbetrieb vom Deck der
„Bremen" aus. Wenn sich das Schiff auf zirka 650 Kilometer
der Küste nähert, wird mittels einer Kotapult-Einrichtung
ein mit der Post beladenes Flugzeug abgeschickt, das dem
Dampfer mit doppelter Fahrgeschwindigkeit vorauseilt. Die
Starteinrichtung auf der „Bremen" schnellt das Flugzeug
durch Preßluft auf einer Fahrbahn von 2? Meter Länge
so beschleunigt fort, daß es beim Verlassen des Bodens
bereits eine Geschwindigkeit von 110 Kilometer erhalten
hat, die bei laufendem Propeller reichlich genügt, das Fahr-
zeug in der Luft zu halten. Dieses ist zweisitzig und vermag
mit Leichtigkeit 300 Kilogramm Post zu führen. Wird
diese auf der Europaseite sofort mit Postflugzeug weiter-
befördert, so kann die Post in Berlin oder New Bork mit
einem Zeitgewinn von 24 Stunden ausgetragen werden.

Es versteht sich von selbst, daß für die Sicherheit der
Passagiere und Mannschaften in weitestgehendem Maße
Rechnung getragen ist. Das ganze Schiff ist in 14 wasser-
dichte Schotten abgeteilt; die mit Motorantrieb versehenen
Rettungsboote werden mit den denkbar praktischsten Einrich-
tungen ausgebootet, und ihr Raum soll genügen, sämtliche

vom Mcsenschjsfc „IZremen", Sêseûschsstsszlon I!. llwU.

vom Mesenschlff „kremen". lîsuchszion I. Ulssse.

Schiffsbewohner aufzunehmen. Natürlich hat die „Bremen"
einen Radiodienst, der mit den modernsten Apparaten aus-
gestattet ist und auf seine Weise für eine sichere Ueber-
fahrt bürgt.

Wann soll der Arzt gerufen werden?
Die Ansichten sind in dieser Frage sehr verschieden.

Es gibt Leute, die sich vornehmen, überhaupt ohne Arzt
auszukommen. Es sind meist solche mit einer ganz be-

stimmten religiös-hygienischen Einstellung oder Kraftmenschen
mit einer gesundheitlichen Selbstsicherheit, die den Gedanken
an Krankheit gar nicht aufkommen läßt. Doch diese Leute
sind in der Minderheit, und für die Großzahl der Menschen
ist der Arzt immer noch ein notwendiger Berater und Seifer.

Wann soll man den Arzt rufen? Diese Frage beant-
wortete in einem Radiovortrag — nunmehr gedruckt '') —
Prof. Dr. W. v. Gonzenbach, Direktor des Hygiene-Instituts
der Eidg. Technischen Hochschule Zürich. Er meint auch

nicht, daß man bei jeder kleinsten Beschwerde gleich zum
Doktor laufen müsse. Aber er redet einer regelmäßigen
Gesundheitskontrolle das Wort, wie sie in Schulen mit einem

Schularzt geübt wird und wie zuerst in Amerika und nun auch
bei uns gewisse Lebensversicherungsgesellschaften sie mit regel-
mäßigen Untersuchungen ihrer Mitglieder durch einen Arzt
durchführen. Dies mit dem praktischen Ziel, beginnende
Krankheiten, die zu einem verfrühten Todesfall führen könn-
ten, rechtzeitig zu erkennen und dagegen Maßregeln zu treffen.

Ebensosehr interessiert an einer regelmäßigen ärzt-
lichen Kontrolle sind nach v. Gonzenbach die Kranken-
fassen, und es scheint ihm nur mehr eine Frage der

Zeit zu sein, daß diese Kontrolle — auf ihre Kosten
natürlich — von jeder Kasse in ihrem eigenen Inter-
esse durchgeführt werden wird.

Der Arzt, der seinen Beruf richtig auffaßt, wird
je und je seine Hauptaufgabe darin erblicken, die Heil-
kräfte der Natur zu unterstützen. Prof. v. Gonzenbach
erinnert an das Beispiel des Knochenbruches, der auch

von selbst heilt, aber um so besser, je geschickter der

Arzt die Bruchstellen zusammengefügt hat. Der Arzt
sorgt in den meisten Fällen bloß dafür, daß der
Heilerin Natur die günstigsten Arbeitsverhältnisse ge-

H Eben als Broschüre erschienen im Derlag der Schweizer.
Zentralstelle für Gesundheitspflege in Zürich. Der Verfasser schreibt
hier außer über das erwähnte Thema über die Frage „Wer ist
gesund?", über die Bazillensurcht, die Reinlichkeit und Desinfektion,
über die hygienische Beleuchtung, die sextuelle Erziehung und die
Arbeit als Heilfaktor des Tuberkulösen. ^ Im gleichen Verlage
ist ein vom gleichen Verfasser geschriebenes Heftchen über die „am
Menschen gelegenen Unfallursachen" erschienen.
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